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Mit Genehmigung des Hochwürdigſten Herrn Fürſtbiſchoſa non Breslau. 
Dieſe Zeitihrift erſcheint im Verlage von H. Hierſemenzel in Jauer am 
1. eines I: Monats und iſt durch alle tönigüchen Poſtämter um den Hasen 
5 Silbergroſchen für das Halbjahr, im Buchhandel (Leipzig, Ign. Jacko⸗ 
witz) für 6 Sgr. zu beziehen. 
— . — . — — 


III. Die Errichtung einer kath ol. Miffionspfarret in Croſſen. 
(Schluß. S. Nr. 8 d. J.) 


Auf welche Weiſe die eingewanderten Katholiken während der 300 
Jahre, daß der Leuchter unſerer heil. Kirche von dieſer Stadt wegge⸗ 
rückt, ihr religiöſes Leben gefriſtet, darüber fehlen alle Nachrichten. 
Es iſt wohl anzunehmen, daß ſie hin und wieder die benachbarten 
kath. Kirchen beſucht, von denen die nächſte doch noch 3 Stunden 
Wegs entfernt war. In dieſem, dem 19. Jahrhundert, hielten ſich 
die Katholiken, denen an ihrem Glauben noch Etwas gelegen war, 
nach Groß⸗Leſſen im grünberger Kreiſe, woſelbſt der Pfarrer von 
Koſel, wohin es gehört, alle 3 Wochen und jeden zweiten Feiertag 
Gottesdienſt hält. Dafür ſpricht nämlich der Umſtand, daß ſich in 
den Kirchenbüchern jener Pfarrei einige Taufen aus Croſſen verzeich⸗ 
net finden. Bei Proclamationen gemiſchter Brautpaare wurde hin 
und wieder von den hieſigen Predigern Leſſen oder Neuzelle bezeich⸗ 
net, wohin ſich der kath. Theil wegen des Aufgebots zu wenden hätte, 
wenn fie nicht die Religionsverſchiedenheit ignorirten. Sonderbar 
genug waren es auch einzelne dieſer Herren, welche auf den der 
Chef ließung vorangehenden Empfang des Abendmahls drangen und 
daſſelbe, wenn der Katholik ſich wegen des weiten Weges davon zu 
ae ſuchte, in ihrer Kirche anboten. Wie das mit dem pro⸗ 
teft. Lehrbegriff, nach welchem die Ehe kein Sacrament, ſondern, mit 
Luther zu reden, „ein weltlich Ding“ it, übereinſtimmt, iſt nicht 
leicht zu begreifen. Nur Ein Prediger im Kreiſe wurde mir genannt, 
der einen Katholiken, welcher bei ihm zum Abendmahl gehen wollte, 
abwied. Wohin die croſſener Katholiken rechtlich gehörten, wußten 
fie ſelbſt nicht, und dieſer Uebelſtand hatte zur Folge, daß gemiſchte 
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Ehen in verbotenen Verwandtſchaftsgraden ohne alle Zögerung von 
den Predigern vollzogen wurden. a 
Da nahm ſich der Verlaſſenen in dieſem Theile der Mark ein 
Prieſter an, der mit unermüdetem Eifer und unter den größten per⸗ 
ſönlichen Opfern den armen Katholiken der Neumark und des füdli- 
chen Theils der Alt-Mark, ſoweit er nicht zu dem, dem Propſte von 
erlin unterworfenen Delegatur- Bezirke oder zum Archipresbyterat 
Priebus gehörte, ein beſſeres Loos zu bereiten ſuchte. Ich meine 
den hochw. Erzprieſter, Schulen⸗Inſpektor und Pfarrer in Neuzelle, 
Geiſtlichen Rath Herrn Birnbach. Seit dem Jahre 1834 unterzog 
er ſich unermüdet den anſtrengenden Miſſionsreiſen, auf welchen er 
die verlaſſenen Schäflein aufſuchte und ſich die Stellen erſah, wo der 
verwüſtete Weinberg des Herrn wieder hergeſtellt werden könnte. 
Sechs Miſſionsſtationen, ungerechnet die kleineren Filialen und Schu⸗ 
len, wurden unter ihm errichtet: Cottbus, Landsberg, Croſſen, 
Droſſen, Guben und Cüſtrin erhielten ein Miſſionshaus mit 
Schule, Pfarrers und Lehrerwohnung, eine Kirche lan letzterem Orte 
noch im Bau), einen Miſſionsgeiſtlichen und Schullehrer (letzterer fehlt 
noch in Cüſtrin). Ehre dieſem Mann, der einem ſorgen- und mühe⸗ 
vollen Leben das ruhige Leben auf ſeiner Pfarrei geopfert hat. Im 
J. 1834 wurde der erſte kath. Gottesdienſt für das hieſige Militär 
gehalten. Von da an erſchien der genannte Herr zweimal im Jahre, 
um hier, wie an vielen Orten, die Tröſtungen unſerer hl. Religion 
zu ſpenden, und hielt jedesmal den Gottesdienſt in der reformirten 
Schloßkirche, über welche der Fiskus Patron iſt. Die kathol. Civil⸗ 
Bewohner Croſſens konnten ſich dieſem Gottesdienſte anſchließen; der⸗ 
ſelbe wurde aber niemals, weil an einem Wochentage ohne Sang 
und Klang gehalten, von ihnen ſtark beſucht, was auf die Vermu⸗ 
thung führte, die Zahl der Katholiken Croſſens ſei nur klein. Dieſe 
Sachlage änderte ſich 1848, in welchem Jahre Croſſen wegen ſtarker 
demokratiſcher Geſinnung ſein Militär verlor, ſomit der für daſſelbe 
abzuhaltende Gottesdienſt in Wegfall kam. Doch was den Katholi⸗ 
ken für den erſten Anblick als ein Unglück erſcheinen mußte, wurde 
ihnen zum Glück. In jener Zeit ſuchten 2 eifrige Katholiken Croſ⸗ 
ſens, der Conditor Lauer und der Tuchmachergeſelle Eike, ihre 
Glaubensgenoſſen zu ſammeln und auf ihr Geſuch erſchien Hr. Erz⸗ 
prieſter Birnbach, um jährlich ee den katholiſchen Civiliſten 
Gottesdienſt zu halten. Allein bald ſuchte man Gelegenheit, die 
bisher benutzte reformirte Kirche En verweigern, und da die Hospi⸗ 
talkirche nur gegen eine hohe Miethe überlaſſen werden ſollte, fo 
wurde der Wunſch nach einem eigenen gottesdienſtlichen Lokal rege. 
N wurde der Mif 1 5 in dem Zimmer eines hie⸗ 
figen Gaſthofs gehalten. Die Gemeinde wendete ſich an Se. Eminenz 
den in Gott ruhenden Cardinal Melchior. Se. Fürſtbiſchöfliche 
Gnaden ſchickten 200 Thlr. zum Ankauf eines Hauſes. Von dieſem 
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und anderem Gelde, welches wohl Hr. Birnbach opferte, wurde 
1851 ein kleines Haus auf der „Sichdichfür“⸗Straße erworben. Un⸗ 
ter dem 9. Februar 1852 hatte ſich der Conditor Lauer im Namen 
der Gemeinde an den Präjidenten des St. Bonifacius⸗Vereines für 
die Diözeſe Breslau, Hrn. Erzprieſter Welz in Striegau, bittlich 
gewandt und in einem, von herzlichem Glückwunſch für das Entſte⸗ 
hen einer kath. Gemeinde an hieſigem Orte begleiteten Schreiben 
300 Thlr. zur Errichtung eines Pfarr-⸗Syſtems und die Zuſicherung 
erhalten, daß der Verein fortan jährlich 300 Thlr. als Gehalt für 
den Pfarrer ſenden werde. Inzwiſchen war die Zahl der kath. Kin⸗ 
der ermittelt worden, von denen der Magiſtrat nur 3 kennen wollte, 
deren ſich aber in der Stadt allein einige und 30 fanden, und der 
Bau eines Schulhauſes der Lieblings⸗Gedanke des hohen Kirchen⸗ 
Fürſten geworden. Eine paſſende Stelle ſollte ſich bald finden, indem 
die Stadt den Grund und Boden einer alten Kämmerei⸗Remiſe an 
der Stadtmauer, gegenüber dem bereits erworbenen Häuschen, zum 
Verkauf ſtellte, der auch aus Mitteln des St. Bonifacius⸗Vereins 
für 355 Thlr. von Hrn. Erzprieſter Birnbach behufs Baues eines 
Miſſionshauſes für den biſchöflichen Stuhl erworben wurde (24. Jan. 
1853). Rüſtig ging es nun an den Bau, der, Ende April 1854 
vollendet, ein Schulzimmer für 50 — 60 Kinder, Pfarrer: und Leh⸗ 
rerwohnung enthielt. Der Bau koſtete über 4000 Thlr. Woher die 
Mittel gekommen ſind, iſt dem Einſender unbekannt; genug, daß der 
bereits genannte Hr. Erzprieſter ihn ermöglichte. Zum erſten Pfar⸗ 
rer der errichteten Miſſionspfarrei war der bisherige Capellan Hr. 
Auguſtin Wittke zu Neuzelle ernannt worden, der die Stelle mit 
vollem Opfermuth — und ein ſolcher gehört in die Miſſton — antrat; 
dieſer Prieſter war, was Talent, imponirende geiſtige Bildung und 
Rednergabe anbelangt, für dieſe Stelle als Bahnbrecher höchſt eeig⸗ 
net, und bekundet es den ſcharfen Blick des Hrn. Erzprieſters, 2 — 
Mann herausgefunden zu haben. Kämpfe harrten ſeiner in Menge 
Rund vom erſten bis zum letzten Tage feiner 43jährigen Wirkſamkeit 

hat er die Feder nicht aus der Hand legen dürfen, um die Rechte 
der hieſigen Kirche und Schule zu vertheidigen. Dabei erwarb er 
fi) bei Allen ohne Ausnahme, ſowohl Katholiken als Proteſtanten, 
ſelbſt bei ſeinen Gegnern, die damals unter einem — Gott ſei Dank 
— vergangenen Regiment oftmals ſo handeln mußten, als ſei Preu⸗ 
ßen ein „evangeliſcher“ Staat und als beſäßen die Katholiken nicht 
gleiche Rechte mit den Proteſtanten, durch ſeine feine Geſelligkeit und 
hervorragende geiſtige Bildung ungetheilte Hochachtung. Ich kann 
wohl nichts Größeres zu ſeinem Ruhme ſagen, als daß er mir, und 
vielleicht manchem Anderen, es ſchwer gemacht hat, ſein Nachfolger 
zu ſein. Doch hören wir, wie er ſelbſt, der fleißige Chroniſt, der 
eine vollſtändige Pfarr⸗ und Schul⸗Chronik hinterlaſſen hat, die Er: 
richtung der hieſigen Miſſionspfarrei ſchildert: 7 
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Am 29. April 1854 fuhren gegen Abend über die Oderbrücke 

4 Wagen, die aus Neuzelle kamen, in Croſſen ein; die Inſaſſen des 
erſten waren der Erzprieſter Birnbach aus Neuzelle und der neue 
Seelſorger der croſſener kath. Gemeinde, Pfarrer A. Wittke, die 
beiden folgenden Wagen führten eine Menge der angeſehenſten Män- 
ner aus Neuzelle, welche dem von ihnen ſcheidenden Capellan das 
Geleite gaben und am folgenden Tage durch ihren Geſang die Feier⸗ 
lichkeit der Einführung des Pfarrers erhöhen wollten, da natürlich 
am Orte ſelbſt an Derartiges nicht zu denken war. Der vierte Wa— 
gen führte das geringe Mobiliar des Einziehenden. In dem neuen 
Schul⸗ und Miſſionshauſe erwartete die Ankömmlinge der Conditor 
Lauer (jetziger Kirchenvorſteher) und die Familie des Haupt⸗Steuer⸗ 
Amts⸗Controlleurs Schauß, deſſen Frau katholiſch war. Doch in 
dem neuen Hauſe war es wegen Rauch und Kalkgeruch noch ſo 
unheimlich, daß Alle im Gaſthauſe ihre Zuflucht ſuchten. An dem 
folgenden Tage, einem Sonntage, fand durch Erzprieſter Birnbach 
die feierliche Weihe des neuen Schulhauſes, in welchem das Schul⸗ 
immer zugleich gottesdienſtliches Lokal war, ſtatt. Der ganze prot. 
agiſtrat hatte ſich verſammelt. Hausflur und Betſaal konnten die 
Menſchenmenge nicht faſſen, die ganze Straße ſtand voll Neugieri⸗ 
er. Mit dieſem feierlichen Akte war der Weinberg des Herrn in 
roſſen neu eröffnet und am folgenden 1 verſammelte die Schule 
als e des Chriſtenthums ihre kleinen Bewohner. Nun 
gingen aber auch die Streitigkeiten mit Magiſtrat, Polizei und 
Schul- Deputation an. Die wichtigſte und unerquicklichſte war die 
wegen der Kinder des oben genannten Hrn. Schauß und des ſtäd— 
tiſchen Lampenverſorgers Brix, die beide, obwohl Proteſtanten, ihre 
Kinder von katholiſchen Frauen in der hieſigen kath. Schule unter⸗ 
richten laſſen wollten. Allein es war nur eine höchſt beſchränkte Con⸗ 
ceſſion von der frankfurter Regierung zur Eröffnung einer Privat⸗ 
ſchule für Kinder katholiſcher Eltern ertheilt worden. Bogenſtarke 
Vorſtellungen an den Magiſtrat, Regierung und Miniſterium hatten 
keinen andern Erfolg, als daß die Kinder jenes angeſehenen und 
eachteten Mannes am hellen Tage während der Schulzeit durch 
Poltzeidiener aus der kath. in die proteſtantiſche Schule geführt und 
der Vater in Schulſtrafen genommen wurde. Alles Proteſtiren des 
Pfarrers wurde höhniſch abgewieſen mit der Bemerkung, daß er zu 
der kath. conceſſionirten Privatſchule durchaus in keinem Vertretungs⸗ 
Verhältniſſe ſtehe, vielmehr die Aufſicht lediglich der ſtädtiſchen Schu⸗ 
len⸗Deputation zukomme. Auch wurde er in einem amtlichen Schrei⸗ 
ben als Hilfsgeiſtlicher titulirt, weil Seitens des Staates noch keine 
kath. Pfarrei zu Croſſen anerkannt fei. Daß Kinder kathol. Väter, 
auch jetzt noch, da die hieſige kathol. Schule eine öffentliche iſt, die 
protef. beſuchen, findet man nicht auffallend und fieht ſich der wohl⸗ 
löbliche Magiſtrat nicht veranlaßt, einzuſchreiten. Uebrigens erreichte 
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derſelbe jeinen Zweck mit den Kindern des Schauß nicht; eine uner⸗ 
wartete Wendung trat ein, indem Pfarrer Wittke ſich als Privatleh⸗ 
rer der Kinder erklärte und ſie in ſeiner Wohnung unterrichtete. Lei⸗ 
der mußte der andere Vater ſich um des lieben Brodtes willen fügen. 
Zugleich mit dem Abgange des Pfarrers Wittke von hier wurde 
jene angeſehene Familie, die den armen Katholiken ſtets ein gutes 
Beiſpiel gegeben hatte und nachdem das Familienhaupt in die kath. 
Kirche zurückgekehrt war, an einen andern Ort verſetzt. Durch die 
Oeffentlichkeits- Erklärung der hieſigen, wie der droſſener Schule 
i. J. 1855 auf Antrag des jetzigen hochwürdigſten Biſchofs Heinz 
rich hörte endlich jeder Anlaß zu Mißhelligkeiten wegen der Schule 
auf und dieſelbe kann ungeſtört von fremdem Einfluß jetzt ihre Thä⸗ 
tigkeit entfalten. ö IE 

Zum Lehrergehalte gibt der Biſchof jährlich 100 Rthlr. und hat 
die frankfurter Regierung aus dem neuzeller Kirchenfonds, damit 
dies zum Beſten der Schulen eingezogene kath. Kirchengut doch nicht 
ganz auf prot. Schulen verwendet werde, vorläufig auf 10 Jahre jähr⸗ 
lich 150 Rthlr. bewilligt. Schulgeld wird mit Rückſicht auf die Armuth 
der meiſten Eltern nicht erhoben, und daß die Stadt zum Wohle 
dieſer öffentlichen Unterrichts⸗Anſtalt nichts thut, obwohl fie 13 Leh⸗ 
rer an ihrer höhern Bürger- und Elementarſchule beſoldet, läßt ſich 
leicht denken. 

Da die Schulſtube als Betſaal ſich als unzureichend erwies, 
die Katholiken beim Gottesdienſt alle aufzunehmen, Viele froh ſein 
mußten, wenn ſie vom Hofraume oder von der Treppe aus durch 
Thuͤr und Fenſter ihre Andacht mit der im Innern verſammelten 
Menge vereinigen konnten, ſo ſtellte ſich ein Kirchenbau als Noth⸗ 
wendigkeit heraus. Ein kleiner Bauplatz war in dem ſchon früher 
angekauften kleinen Hauſe gegenüber der Schule vorhanden, doch 
reichte dieſer nicht aus. Da bot der Nachbar des anſtoßenden Grund⸗ 
ſtückes, als ſei dies ein Fingerzeig von Oben, fein baufälliges Haus 
zum Kauf an, und es wurde erſtanden für 500 Rthlr. Die auf: 
ſumme wurde aus dem Ertrage einer Kirchen-Gollecte beftritten, -die 
unſer hochwürdigſter Herr Fürſtbiſchof bewilligt hatte, welche 833 95 
ergab. Der Ueberſchuß mußte leider auf einen nothwendigen Umbau 
und Reparatur, welche das Hochwaſſer des August 1854 verurſacht 
hatte, im Miſſionshauſe verwandt werden. Inzwiſchen war ein 
Project in Vorſchlag gebracht worden, deſſen Nicht⸗Ausführung nur 
bedauert werden kann. Es ward nämlich der Silberberg, ein weit⸗ 
läufiges Grundstück mit ſchönen Garten⸗Anlagen, Ackergründſtück und 
ſchönen e Haupt⸗ wie Nebengebäuden, am jenſeingen Ufer 
auf der Höhe, gegen Waſſersgefahr geſichert, für 9000 Rthlr. zum 
Kaufe angeboten. Ein N pieliger Kirchenbau wäre erſpart worden, 
da der Saal des Reſtaurations⸗Lokales grade ſo viel Raum enthielt, 
als die projectirte Kirche, welche nachher nahe an 7000 Rthlr. zu 
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ftehen kam. Freilich hätte dann das Miſſionshaus und der demfel- 
ben gegenüber liegende Platz verkauft werden müſſen (das anſtoßende 
war damals noch nicht gekauft), aber beide hätten leicht Abnehmer 
N wie ſich denn auch für das Miſſionshaus bald ein Ange⸗ 
ot fand. Die Vortheile wären folgende geweſen: Sicherheit vor 
der jährlich wiederkehrenden Ueberſchwemmung, der Kirche und Schule 
jetzt ſehr ausgeſetzt find und wodurch Reparaturen beſtändig noth⸗ 
wendig werden, ein eigener Kirchhof, welcher auf dem hinteren Ak⸗ 
kergrundſtück leicht anzulegen, geräumigere Schule, Pfarr⸗ und Leh⸗ 
rerwohnung, Verpachtung des auf der Terraſſe anſteigenden Gartens. 
Das Unangenehme wäre freilich geweſen, daß die Katholiken aus 
der Stadt die Oderbrücke hätten paſſiren und den Berg erſteigen 
müfjen, ähnlich wie in Guben, wo die Miſſionskirche eine herrliche 
Lage auf der Höhe eines Weinberges hat, nur mit dem Vortheil, 
daß in Croſſen die Entfernung nicht ſo bedeutend geweſen wäre, wie dort. 
Jedoch es kam nicht dazu, wie ſehr ſich der Pfarrer auch dafür 
intereſſirte. Es ſollte nun zum Kirchenbau geſchritten werden; doch 
woher ſollten die Mittel kommen? Das Comité des St. Bonifa⸗ 
cius⸗Vereins für Schleſien bot wieder zuerſt die hilfreiche Hand, 
indem es 200 Rthlr. ſandte. Profeſſor Lehmann, ein eifriger 
Convertit aus Verona, weilte zur Zeit in Croſſen auf Beſuch bei 
ſeinem Bruder und ermunterte den Pfarrer, ſich an den Kaiſer Fer⸗ 
dinand von Oeſterreich zu wenden, und erbot ſich, das Bittſchreiben 
den kaiſerlichen Räthen ſelbſt zu übergeben. Die Folge davon war, 
daß im Januar 1856 die Anzeige von dem hochwürdigſten Fürſtbi⸗ 
ſchof eintraf, die kaiſerlichen Majeftäten hätten 1000 Gulden oder 
6663 preußiſche Thaler als Bau⸗Unterſtützung geſandt. Woher das 
übrige Geld gekommen, wie es Hr. Erzprieſter Birnbach im Ver⸗ 
ein mit Hrn. Pfarrer Wittke aufgebracht, iſt dem Schreiber dieſes 
nicht bekannt. Nur ſo viel iſt gewiß, daß der ganze Bau bezahlt 
ift, obwohl die Gemeinde nicht einen Pfennig dazu beigetragen hat. Für 
die innere Ausſchmückung durch das ſchöne Altarbild, die hl. Hed— 
wig in dem Momente darſtellend, wie fie in der trebnitzer Kloſter— 
kirche vor dem Altare knieet, ſich die Hand des Cruciſixes vom 
Kreuze loslöſt und ſich ihr entgegenſtreckt, rings von Strahlen um⸗ 
floſſen, dieſes ſchöne Bild, noch von dem verſtorbenen Profeſſor 
Schall in Breslau e das 200 Rthlr. koſtete, ferner für den 
. 80 und die Kanzel (360 Rthlr.) ſorgte unſer hochwürdig⸗ 
er Biſchof und hat ſich dadurch ein bleibendes Anrecht auf die 
Dankbarkeit der croſſener Katholiken erworben. Die beiden Seiten⸗ 
altäre, die Pfarrer Wittke ohne eingeholte Genehmigung erbaut, 
mußte er leider, der ſelbſt nichts hatte, mit 122 Rthlr. bezahlen. 
Die Bilder dazu wurden aus dem königl. Muſeum in Berlin gelie: 
hen. Die Sitzbänke wurden von der Gemeinde angeſchafft von dem 
zur projeetirten Orgel geſammelten Gelde und ſonſtigen milden Ga⸗ 
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ben; ein Orgel⸗Poſitiv gemiethet wurde und der Kirchenbau bedurfte 
nur noch der feierlichen Einweihung. Doch fehlte noch gar Viel zur 
Feier des Gottesdienſtes. Schöne Meßgewänder ſchenkte der Boni⸗ 
facius⸗Frauen⸗Verein zu Münſter, eine Monſtranz kam als Weih⸗ 
nachtsgeſchenk von dem ehemaligen berliner Propſte, verewigtem 
Weihbiſchof Brinkmann von Münſter, einen Meßkelch ſchenkte eine 
ftomme Frau aus Oberſchleſten gegen die Verpflichtung einer jähr⸗ 
lichen hl. Meſſe, ein Ciborium (Speiſekelch), das werthvollſte Ges 
ſchenk, verehrte der Kirche die fromme Reichsgräfin von Brühl 
auf Pfoerten; Altarbekleidung, Miniſtranten⸗Röckchen, Teppich 
anſtatt einer rothen Staffeldecke, Leuchter, Weihrauchfaß opferten 
Gemeindeglieder oder deren Bekannte. So konnten die croſſener 
Katholiken dem Tage voller Freude entgegenſehen, der durch kirch⸗ 
liche Weihe die Pforten des Gotteshauſes ihnen eröffnen und nach 
300 Jahren eine kath. Kirche in Croſſen wiedererſtehen laſſen ſollte. 
Alt und Jung, Männer, Frauen und Kinder beeiferten ſich, das 
Innere und Aeußere der Kirche, als der Braut des Herrn, mit 
Blumen und Kränzen zu ſchmücken. Sechs auswärtige Geiſtliche 
waren erſchienen. Hr. Erzprieſter Birnbach vollzog in Stelloer⸗ 
tretung des leider verhinderten geliebten Oberhirten die Weihe und 
celebrirte das Hochamt, während der jetzige Domherr und Dom⸗ 
prediger Dr. Künzer die ergreifende Feſtrede hielt. Das neuzeller 
Kirchen-⸗Muſikchor verherrlichte das erſte in der kath. Kirche hierſelbſt 
gefeierte hl. Opfer. Der Zudrang zu dieſem Feſte war von Seiten 
der Proteſtanten ſo groß geweſen, daß nur ein Theil von ihnen mit 
dem Magiſtrat in der für 300 Seelen beſtimmten Kirche Platz fin⸗ 
den konnte, die aber freilich an dieſem Tage vielleicht das Dreifache 
an Zahl in ſich faßte. 

Mit dem äußeren Bau der Kirche hielt auch der Bau der le⸗ 
— Gottestempel der Chriſten gleichen Schritt. Eine Anzahl 
Proteſtanten, beſonders Frauen kath. Männer, kehrten in den Schooß 
der hl. Kirche zurück, ſo daß die erſten rein katholiſchen Ehen da⸗ 
durch entſtanden; einige Katholiken, die in früheren Jahren abge⸗ 
fallen, wurden mit der Kirche wieder ausgeſöhnt. Daß unter dem 
Waizen ſich auch leichte Spreu fand, darf nicht wundern, da es 
überall vorkommt. Kranke wurden in der ſtädtiſchen Kranken⸗An⸗ 
ſtalt zum Erſtenmal von einem kath. Geiſtlichen befucht, und die 
Leichen armer, hierſelbſt geſtorbener Oberſchleſier zum Erſtaunen der 
Todtengräber auf den weit entfernten Armen⸗Kirchhof hinausbeglei⸗ 
tet und daſelbſt unter Gebet begraben. Anfangs des Jahres 1858 
erhielt Pfarrer Wittke einen ehrenvollen Ruf als Pfarrer nach 
Seitendorf bei Frankenſtein, wohin ihn die Segenswünſche der 
croſſener Gemeinde begleiteten. Ehre dieſem Manne, der, in ſeiner 
Opferwilligkeit unermüdlich, vielleicht ſelbſt darin bisweilen etwas 
zu weit gegangen; mit Recht hat die Gemeinde am Eingange der 
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Kirche eine marmorne Gedenktafel einmauern laſſen, auf welcher ſie 
die Namen der beiden um das wiedererſtandene kath. Croſſen hoch⸗ 
verdienten Männer, des Erzprieſters Birnbach in Neuzelle und des 
erſten Pfarrers Auguſtin Wittke, für die nachfolgenden Geſchlech⸗ 
ter mit goldenen Buchſtaben verzeichnet hat. Noch erwähne ich, daß 
bei den häufigen Todesfällen und Begräbniſſen von Katholiken auf 
Dörfern in der Umgegend der Superintendent und Prediger Wag⸗ 
ner (Bruder des Abgeordneten⸗Hauſes⸗Mitgliedes, der ein Engel der 
Irvingianer iſt,) der Einzige geweſen, der die katholiſche Beerdigung 
einer in Ziebingen verſtorbenen Katholikin daſelbſt verweigert hat aus 
Furcht, der Pfarrer möchte ihm ſeinen Kirchhof mit Weihwaſſer ein⸗ 
weihen. Glücklicherweiſe iſt auch dort jetzt ein Communal⸗Kirchhof 
angelegt, ſo daß das Betreten deſſelben von Seiten eines katholiſchen 
Geiſtlichen nicht mehr verweigert werden kann. Jene Leiche mußte 
in Folge der Verweigerung ſtill beerdigt werden. Endlich kann ich 
nicht umhin, noch die erſte Stiftung an der neuen kath. Pfarrkirche 
zu Croſſen zu erwähnen, indem Hr. Erzprieſter Birnbach, der ſchon 
ſo Viel für die neue Pfarrei gethan, der die Gemeinde mit der 
Liebe einer Henne zu ihren Küchlein groß gezogen, 100 Rthlr. über⸗ 
ab, von deren Zinſen alljährlich einige Arme der Gemeinde mit 
lmoſen und einige arme Schulkinder mit Schulbüchern beſchenkt 
werden ſollen; für das Heil feiner Seele beſtimmte er zwei jähr⸗ 
liche hl. Meſſen. 

Nachfolger des Pfarrers Wittke wurde der Schreiber dieſes, 
der vormalige Kreis-Vicar von Schwiebus, Theodor Könnemann, 
der am 9. Januar 1859 von demſelben rn. Erzprieſter in ſein Amt 
eingeführt wurde. Er fand ſeine Wege bereits geebnet, die verſchie⸗ 
denen Zankäpfel mit den Behörden beſeitigt und iſt unter ihm auch 
die ftaatliche Anerkennung der croſſener Miſſionspfarrei im Auguft 
1861 erfolgt. Im Intereſſe der Kirche iſt nur zu bedauern, daß 
dieſelbe als ein Privatgebäude von der Stadt betrachtet wird und 
in Folge deſſen alle ſtädtiſchen Steuern, als Servis, Stadtgeſchoß 
und Armengelder zahlen und obenein 2 Mann Einquartierung tra⸗ 
an muß, ohne einen Pfennig Kirchenvermögen zu beſitzen. Das 

iſſtonshaus von dieſer Laſt zu befreien, iſt ihm geglückt; hoffen 
wir, daß das neue Gebäude- und Grundſteuer⸗Geſetz eine ähnliche 
lückliche Wirkung für die Kirche zur Folge haben wird. An Vor⸗ 
nen ſelbſt beim Miniſterium, hat es nicht gefehlt. 

Es bleibt nun noch zu erwähnen, daß von Croſſen aus 2 Miſ⸗ 
ſtonsſtationen 5 werden, naͤmlich Matſchdorf im ſternberger 
Kreiſe mit vierwöchentlichen und das Städtchen Bobersberg mit 
vierteljährlichem Gottesdienſt. Und ſo ſchließe ich dieſe Zeilen mit 
dem herzlichen Wunſche, mit dem mein Vorgänger von Croſſen ſchied: 
„lege die Gemeinde zunehmen an Zahl, aber auch an inniger Fröm⸗ 
migkeit, nachdem die Liebe der Glaubensgenoſſen ihr Kirche und 
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Schule geſchenkt; möge recht bald der Augenblick kommen, da Ein 
Glaube die Bewohner Croſſens, wie ehedem, einigt, ſo daß ſie in 
der hl. kath. Kirche ihre Mutter erkennen und Alle das hl. Kreuz, 
das Zeichen unſerer Erlöſung, verehren. Das gebe Gott und dazu 
helfe die Fürbitte der hl. Gottesmutter Maria und der hl. Hedwig!“ 


Fürſtenwalde in der Mittelmark, 
die ehemalige Reſidenzſtadt der Biſchöfe von Lebus. 
Fortſetzung. (S. Nr. 6 d. Jahrg.) 

Biſchof Dietrich von Bülow ſtarb 1523, und ſein Nachfolger 
Georg von Blumenthal (1523 — 1550), der zugleich Biſchof 
von Ratzeburg war, wirkte in demſelben Geiſte. Als bald nach dem 
Regierungsantritt Joachim's I. Hektor des Letzteren Bruder, 
Markgraf Johann, in der Neumark die Reformation einführte, 
nahm Biſchof Georg, welcher mehrere Güter daſelbſt hatte, der 
treuen katholiſchen Prieſter ſich treulich an und gewährte den Aus 
guſtinermönchen zu Königsberg i. d. N. hier in Fürſtenwalde 
ein Aſyl, Schutz und Hilfe. Der i. J. 1540 auf Befehl des Kur: 
fürſten Joachim II. in der Mark eingeführten lutheriſchen Kirchenord⸗ 
nung widerſtand er kräftig, weshalb auch Fürſtenwalde bei der im 
folgenden Jahre angeftellten, proteſtantiſirenden Kirchenviſitation über⸗ 
gangen wurde. Indeſſen konnte der eifrige Biſchof doch nicht ver⸗ 
hindern, daß im Anfange des Jahres 1544 zwei proteſtantiſche Pre⸗ 
diger, von denen der Eine ein Schüler Luther's ſelbſt war, in 
Fürſtenwalde einzogen und die neue Lehre predigten, ja, er mußte 
ihnen und ihren Anhängern auf Befehl des Kurfürſten ſogar die 
kleine Kirche zum h. Geiſt einräumen. „Damit die Katholi⸗ 
ken“, ſchrieb der Kurfürſt, „ihren Gottesdienſt in der Domkirche 
ungehindert feiern könnten, ſollte den Lutheranern nur eine kleine 
Kirche eingeräumt werden.“ 

Aber damit waren die Neuerer nicht zufrieden. Sie verlangten 
weiter, der Biſchof ſolle die lutheriſchen Prediger auch unterhalten 
und beſolden; denn der erſte der beiden Prediger, Namens Mu⸗ 
ſaeus, klagte in einem Schreiben an den Kurfürſten vom 7. Octo⸗ 
ber 1545 darüber, daß der Biſchof Jenes nicht thue, und erlaubte 
ſich in dieſem Schreiben, den Biſchof „halsſtarrig“, rebelliſch zu 
nennen, Titel und Eigenſchaften, wie ſie heute dem heil. Vater bei⸗ 
gelegt werden, weil er, wie jener Biſchof, die „vollendeten That⸗ 
— die 1 verhindern er nicht die weltliche Macht beſaß, nicht 
utheißen will. 

- Der Kurfürſt ſcheint auch wirklich den Biſchof zur Verforgung 
der lutheriſchen Prediger aufgefordert zu haben, denn der Biſche 
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ſchrieb am 14. October deſſelben Jahres in dieſer Sache an den 
Kurfürſten, und zwar in ablehnender Weiſe. Er ſagt: „Die für⸗ 
ſtenwalder Proteſtanten hielten ſich zwei Prediger, einen Schulmeiſter, 
einen Cantor und einen Küſter. Er laſſe das Alles zu. Dieſe Leute 
aber zu beſolden, achte weder er ſelbſt, noch das Domkapitel ſich 
verpflichtet, und er wüßte auch nicht, woher die Mittel dazu kommen 
ſollten. Das Domkapitel unterhalte ſeinen Prediger, den könnten die 
Bürger umſonſt hören. Wollten ſie aber, (d. h. die der neuen Lehre 
anhängenden Bürger) einen eigenen Prediger haben, ſo möchten ſie 
ihn auch beſolden.“ Schließlich bemerkt der Biſchof, daß die Un⸗ 
duldſamkeit nicht auf ſeiner Seite, ſondern auf der „der ſogenannten 
Evangeliſchen“ zu ſuchen ſei. „Sie wollen,“ ſagt er, „die anderen 
Einwohner zwingen, mit in ihre Kirche zu gehen, und weigern ſich, 
mit Denen, die es nicht thun, an öffentlichen Orten und bei Gaſt⸗ 
mahlern an einem Tiſche zu ſitzen.“ a 

Im J. 1350 ließ der Kurfürſt im Gegenſatz zu dem Reichstage 
zu Worms, auf welchem die märkiſchen Bisthümer Brandenburg, 
Havelberg und Lebus als reichsunmittelbar, als Reichsſtände aner⸗ 
kannt worden, die Landſäßigkeit derſelben beweiſen und verlangte 
dazu die Unterſchrift der Biſchöfe. Der Biſchof Georg von Lebus 
verweigerte ſie aber. Um ihn nun zur Unterſchrift zu bewegen, 
räumte ihm der Kurfürſt durch eine Urkunde alle ſeine althergebrach⸗ 
ten Freiheiten, Privilegien und Gerechtigkeiten, wie er ſie vor der 
Reformation beſeſſen, wieder ein, und verſprach für ſich und ſeine 
Erben, den Biſchof darin und in der Jurisdiction, wie ſie ſeine 
Vorfahren gehabt, zu ſchützen und dafür zu ſorgen, daß fein Stift 
und Kapitel, ſowie auch alle einzelnen Perſonen von Prälaten, Dom⸗ 
herren und Vicarien wieder „zu ihrem Zuſtand und Einkommen, den 
fie vor der Zeit dieſer zwieſpaltigen Religion gehabt, kommen möchten”. 

Biſchof Georg ſtarb noch in demſelben Jahre, am 25. Sep⸗ 
tember. Weil damals aber gerade die Peſt in Fürſtenwalde graſſirte, 
fo verlegten die Domherren die Wahlhandlung nach der Stadt Le: 
bus, und dort wählten ſie — wider den Willen des Kurfürſten, der 
es gern geſehen hätte, wenn die Wahl auf einen Prinzen ſeines 
Hauſes gefallen wäre, — im Bewußtſein ihrer Pflicht und Deſſen, 
was Noth thue, den Archidiakonus Wolfgang Redorfer zum 
Biſchof. Da dieſer aber den 16. Januar 1551 ſchon entſagte, „jo 
zeigten ſich die Domherren“, ſagt Dr. Goltz, „geneigt, einen bran⸗ 
denburgiſchen Prinzen zu wählen, aber ſie ſtellten die ebingung, 
daß die lutheriſchen Prediger in Fürſtenwalde entlaſſen werden ſoll⸗ 
ten, und da ihnen dieſe nicht zugeſtanden wurde,“ ſo wählten ſie 
1551 den Dr. Johann Horneburg zum Biſchof, der auch noch 
in demſelben Jahre vom Papſte beſtätigt wurde. Während deſſen 
biſchöflicher Regierung ſahen ſich die katholiſchen Pfarrer der Neu- 
mark, in Folge der Drohungen des Markgrafen Johann, genöͤthigt, 
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ihre Pfarreien zu verlaſſen. Darüber beklagte ſich der Biſchof in ei⸗ 


nem Schreiben an den Markgrafen vom 14. Juni 1554. Mit wahr⸗ 
haft apoſtoliſchem Freimuth und im Bewußtſein ſeiner biſchöflichen 
Würde mahnte und beſchwor er den Markgrafen, von ſeinem Irr⸗ 
thum abzulaſſen, ſich wieder in den Gehorſam gegen die einige katho⸗ 
liſche Kirche zu begeben, „die verjagten, einſtweilen in dem Sprengel 
des Biſchofs diesſeits der Oder ſich aufhaltenden katholiſchen Prieſter 
in ihre Pfarren und Güter wieder einzuſetzen, und ſie bei ihrer 
chriſtlich⸗katholiſchen Religion und ihren Ceremonieen, dem armen 
chriſtlichen Volte zum Troſte, ungeirrt und in Ruhe bis auf die be⸗ 
vorſtehende Kirchenverſammlung zu laſſen.“ 

Der Biſchof ſtarb jedoch bald darauf, am 16. Juli 1554, auf 
ſeinem Schloſſe zu Storkow, und nun traf der Kurfürſt ſogleich 
Mittel und Wege, um die Biſchofswahl auf einen Prinzen ſeines 
Hauſes zu lenken. Er ließ den Dompropſt und zwei andere Dom⸗ 
herren nach Berlin kommen, um ſich mit ihnen zu beſprechen, und 
ſandte ſpäter Abgeordnete nach Fürſtenwalde, die es zu veranſtalten 
wußten, daß die Domherren wirklich im Juli deſſelben Jahres ſeinen 
Enkel, den neunjährigen Markgrafen Joachim Friedrich zu ihrem 
Biſchof verlangten. Ehe ſie jedoch die Beſtätigung der Wahl in 
Rom nachſuchten, wollten ſie ſich ſichern und ſchickten 13 Artikel nach 
Berlin, die der Kurfürſt im Namen ſeines unmündigen Enkelſohnes 
unterſchreiben ſollte. Dieſer that zwar das Verlangte nicht, aber er 
überſandte den Domherren eine Urkunde, worin er unter Anderem 
verſprach, daß dem Kapitel ſeine Domkirche gelaſſen und ſie ſelbſt in 
ihrer Religion und ihren Ceremonieen nicht gehindert werden ſollten. 
Die Domherren kamen nun bei dem Papſte um Beſtaͤtigung der Wahl 
ein, die auch bald erfolgte. 

Aber am 30. November deſſelben Jahres übernahm der Kur⸗ 
prinz, Markgraf Johann Georg, als Vater des erwählten Biſchofs, 
die Adminiſtration des Bisthums, und fo hörte das lebuſiſche Bis⸗ 
thum der That nach auf, es war und wurde von Tag zu Tag mehr 
ſäkulariſirt; der Administrator ſuchte alle Rechte und Güter des Bis⸗ 
thums an das kurfürſtliche Haus zu bringen. So trat er ſchon am 
15. Februar 1557 die zum Bisthum gehörigen, vom Biſchof Die⸗ 
trich von Bülow angekauften Herrſchaften Beeskow und Stor⸗ 
kow an ſeinen Oheim, den Markgrafen Johann, ab. Der Conſens 
des Domkapitels dazu ward am 10. April durch Gewaltmaßregeln 
erzwungen. 

Der Rath zu Fürſtenwalde erhielt alle, in der Mark und in 
der Lauſitz ausſtehenden Kapitalien der lebuſiſchen Domvicare. Die 
Domherren traten 1563 dem Adminiſtrator des Bisthums ihre Gü⸗ 
ter gegen einen Jahresgehalt ab. (Fortſetzung folgt.) 


— — — 


140 


Rechenſchafts-Bericht 
über Einnahme und Ausgabe bei der Kaſſe des breslauer 
Diözeſan-Comité's des St. Bonifacius⸗Vereins 
für das Jahr 1861. 


Im Nachſtehenden legen wir den Leſern d. Bl. und den Mit⸗ 
* des Bonifacius⸗Vereins überhaupt den Rechenſchafts⸗Bericht 
ber Einnahme und Ausgabe bei der Kaffe des bresfauer Diözeſan⸗ 
Comité's des St. Bonifacius⸗Vereins aus dem J. 1861 zur geneig⸗ 
ten Kenntnißnahme ergebenſt vor. Es ergibt ſich daraus, daß die 
Einnahme gegen das Vorjahr leider um 269 Thlr. 1 Sgr. 2 Pf. 
gefallen, die Ausgabe dagegen um 665 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. geſtie⸗ 
gen iſt. Es mußten daher aus den Beſtänden des Vorjahres 1103 Thlr. 
10 Sgr. 3 Pf. entnommen werden. Es erklärt ſich dieſe Minderung 
der Einnahme zwar einigermaßen aus der Steigerung der Anſprüche 
an die Mildthätigkeit der Gläubigen, an welche für ſehr viele edle 
und heilige Zwecke mehr als ſonſt appellirt wird; allein wir glauben 
doch, daß, wenn Seitens der hochwürdigen Herren Geiſtlichen und 
der Herren Lehrer mehr als geſchieht die Gläubigen mit den Zwecken 
und Bedürfniſſen des Vereins bekannt gemacht und zu milden Gaben 
angeregt würden, auch erfreulichere Reſultate für den Bonifacius⸗ 
Verein erzielt werden könnten. Wir erlauben uns daher wiederholt 
um möglichſt allgemeine Betheiligung an unſerm Verein im Intereſſe 
der armen und in religiöſer und kirchlicher Beziehung verlaſſenen Glau⸗ 
bensgenoſſen in den deutſchen Landen recht herzlich zu bitten. Es wird 
von Keinem eine große Gabe erbeten; aber recht Viele, ja Alle 
mögen ſich zu kleinen Gaben, welche fie regelmäßig leiften, vereinigen: 
dann wird viel zuſammengelegt und davon Vielen geholfen werden 
können. Möge ein Jeder, der im Vater unſer die Bitte ausſpricht: 
„Zu uns komme Dein Reich!“ ſich dabei erinnern, daß dies Ge⸗ 
bet ſeinerſeits nur dann ein ernſtes und kräftiges ſei, wenn er auch 
durch die That mithelfe, daß das Reich Gottes mehr und mehr zu 
den Menſchen komme, wenn er alſo ſich auch das Zeugniß geben 
könne: er gebe regelmäßig ſeinen Pfennig, ſeinen Beitrag zum Bo⸗ 
nifacius⸗Verein. — Aus dem nachſtehenden Bericht ergibt ſich, daß 
recht bedeutende Summen (i. J. 1861: 2498 Thlr. 18 Sgr. 6 Pf.) 
zur Förderung des Schulweſens und zur Unterhaltung der Lehrer und 
Schulen aus der Vereinskaſſe verwendet werden; dies möge die Her⸗ 
ren Lehrer insbeſondere veranlaſſen, innerhalb der Kreiſe ihrer Wirk⸗ 
But, innerhalb ihrer Gemeinden für Gründung, Befeſtigung und 
usbreitung des Bonifacius⸗Vereins zu wirken. Die möglichſt weite 
und zahlreiche Verbreitung dieſes Blattes in den Gemeinden und Fa⸗ 
milien wird zur thätigen Theilnahme am Vereinsleben anregen und 
es unterſtützen; möge daher jeder Geiſtliche, jeder Lehrer died Blatt 
halten, leſen und in den Gemeinden und Familien zu verbreiten ſich 
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angelegen ſein laſſen. Der ſo niedrige Preis unſeres Blattes N 
2 — Haltung gewiß einem Jeden möglich, der guten Willens iſt. 
Uns iſt es eine große Freude, recht Vielen helfen und die von allen 
Seiten an uns eingehenden Geſuche befriedigen zu können; mögen 
ebenſo alle Katholiken unſerer großen und weiten Diözeſe ihre Freude 
darin finden, durch ihre Gaben uns in den Stand zu ſetzen, allen 
in den Kreis unſerer Wirkſamkeit fallenden Bedürfniſſen Genüge leiſten 
zu können. So mögen denn Alle zuſammenwirken: Prieſter und Laien, 
Geiſtliche und Lehrer, um Gottes Ehre zu fördern, Sein Reich zu 
erweitern und unſterbliche Seelen, die eigenen und die unſerer Glau⸗ 
bensbrüder, zu retten! 
Die Rechnung ſtellt ſich nun wie folgt: 
A. Einnahme. 

1. Ertrag der Sammlungen milder Gaben . 2604 tlr. 26 fgr. 10 pf. 
2. Ertrag der . Bonn am Sonntag nach 

dem Feſt des hl. Bonifacius 1022 
3. Reinertrag des ſchleſiſchen Bonifacius-Ver⸗ 

eins⸗Blattes a 


u 
— 
DD 
u 

— 
— 
w 


4. Zinfen von zeitweiſe angelegten Kapitalien 42 28 6 
Summa: 3745tlr. Sſgr. 3 pf. 
5. Dazu Beſtand aus dem Jahre 1860 .. 4640 = 10 = 5 = 
Summa: 8385 tlr. 18 fgr. Spf. 
B. Aus gabe. 
1. Verwaltungskoſten, als Porto, Copialien und 
Auslagen bei der General⸗-Verſammlung. 35 tlr. 7 ſgr. 6pf. 
II. An baaren Unterſtützungen: 
1. Beihilfe zum Einkommen des Lehrers in 
Bernſtadt . 30 2: — 2 — 


2. Zur Unterhaltung der Neocommunican⸗ 

den in Birkenbrükt 26» = 
3. Zur Erziehung verwahrlofter Kinder im 

Stift zum guten Hirten in Breslau 50 
4. Gehalt des Geiſtlichen in Charlottenburg 300 
5. Gehalt des Geiſtlichen in Croſſen 300 
5 Zum Gehalt des Geiſtlichen in Droſſen 150 
8 
2 
10 
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\ 
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Adjutum für den Lehrer in Droſſen 15 

. Adjutum für den Lehrer in Forſte 15 

Zum Gehalt des Lehrers in Freienwalde 100 
„Miethe für das gottesdienſtliche Lokal 
in Friedeberg i, d. Neumark 

II. Gehalt für d. Geiſtlichen in Fürſtenwalde 300 
12. Zum Gehalt des Lehrers in Hain bei 

armbrunn e 


wo 


vn 
no 


Latus 1405 flr. 7 gr. U pf. 


Transport 1405 tlr. 7 ſgr. 6pf. 
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13. Zum Gehalt des Lehrers in Kauffung 50 = 
14. Zum Gehalt des Lehrers in Kirchberg 

bei Falkenberg O. SS. 16 = 
15. Adjutum für den Adjuvantenintifiain&chlel. 10 : 
16. Zum Gehalt des 2. Lehrers in Löwen. 50 
17. Zum 2 des Geiſtlichen in Muskau 100 = 
18. Zum Gehalt des Lehrers in Nauen. . 50 ⸗ 
19. Für die Neocommunicanden⸗Anſtalt in 

Neituppin u nn e. . s 
20. Für die Neocommunicanden⸗Anſt. in Neuzelle 100 = 
21. Zur Unterhaltung der Schule in Pöpelwitz 20 
22. Reiſekoſten zur Abhaltung des Gottes dien⸗ 

ſtes auf der Inſel Rügen 25 
23. Zum Gehalt des Lehrers in Sommerfeld 115 = 
24. Jur Miethe für das gottes dienſtl. Lokal daſelbſt 15 ⸗ 
25. Gehalt für den Lehrer in Straußberg 150 = 
26. Zum Gehalt für den Lehrer in Thamm 

bei Polk wi: en 2 : 
27. Zum Gehalt des en in Waizenrodau 25 = 
28. Adjutum für den Geiſtlichen in Weigels— 

dorf bei Reichenbach 6: 
29. Zum Gehalt des Geiſtlichen in Wittſtock 100 = 


30. Miethe für das gottesdienſtliche Lokal in 


eie ee 15 
31. Jur Dotation der Schule in Brockau 

resume 500 
32. Zum Kirchbau in Clarencranſt.. 100 
33. Für die Miſſion Cös lin 1 
34. Zum Kirchbau in Cüſtrin 300 
35. Adjutum für den Geiſtlichen in Fehr: 

bellin m 50 
36. Zum Kirchbau in Feſtenberg 5 
37. Zum Bau der Schule in Forſte 400 
38. 12 3 Rettungshaus in Frankfurt 

OO e nn. 4 
39. Für das Waiſenhaus in Gleiwitz 2 
40. Zur Schuldentilgung bei der Schule in 

Görrisſeiffen bei Löwenberg 
* Zum Kirchbau in Guben 10 


. Zum Schulhausbau in Langendorf bei 


Poln. Wartenberg. 


einmalige. 


oe 


2 


na Mn 


— 


- 


Latus 4076. Iſgr. Gpf. 
) Die Unterflügungen von Nr. 1— 30 find jährliche, von 31 — 83 nur 
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2 — 2 


43. Für die Miſſion Moabit 
44. Zum Erwerb des Miſſionshauſes in 


„ gr e 08: „ 
45. Für die Miſſion Perleberg Un⸗ „ — 
46. Zur Errichtung einer Schule in Peters⸗ 
dorf, Pfarrei Eckersdorf bei Sagan 200 2 — = —: 
47. Zur Reſtauration der Kirche in Schrei—⸗ 
bendorf bei Landes hunt 50 Re 
48. Zur Reſtauration der Kirche in Seiten- 
dorf, Pfarrei Kauffung . 
49. Für den Kirchbau in Stargard in 
Pommern —«d'ͤ 5 — — 
50. Für die Kirche in Striegan . . 37 15 — . 
51. Für das Waiſenhaus in Trebnitz 171 — wer 
52. Zur Reſtauration des Kirchthurms in 
r 50⸗— — 
53. Für die Herſtellung der Schule in Zechen 
dorf bei Schneidemühhl!l 60 .—.: 


Summa 4848 t1r. IS gr. 6pf. 
C. Abſchluß. 
1. Die Einnahme betrug . . 8385 tlr. 18 far. 8 pf. 
2. Die Ausgabe betrug . . . 4848 = 18 = 6 
Mithin Beſtand 3537 tlr. — ſgr. 2 pf. 
Außerdem wurden noch gegen 50 tlr. an Meß⸗Stipendien zur 
Unterſtützung einiger Miſſtons⸗Geiſtlichen vertheilt. 
Striegau, den 15. Auguſt 1862. 
Das breslauer Diözeſan⸗Comité des St. Bonifacius Vereins. 
Weh, Präſes. 


Miſſions- und andere Nachrichten. 


Tonkin. Briefe aus Tonkin haben die traurige Nachricht ge⸗ 
bracht, daß am 1. Novbr. 1861 Migr. Hieronymus Hermoſilla, 
Biſchof von Milletopolis in part., und Migr. Valentin Berdio 
Ochoa, Biſchof von Centuria in part., Beide dem Prediger⸗Orden 
angehörig, in Geſellſchaft des Paters deſſelben Ordens Peter Al⸗ 
maſo den glorreichen Martyrtod erlitten haben. (K.⸗Bl. 

In Boſton gibt es eine Geſellſchaft, die förmliche Teufels⸗ 
Anbetung treibt und mit Bedacht dem Satan dient. Ein Augen⸗ 
zeuge, der an einem Sonntage ihrem ſ. g. Gottesdienſte beiwohnte, 
berichtet, daß fie ihre Andacht mit folgendem Gebete einleiten: „O 
Lucifer! Du Sohn des Morgens, der Du einſt gefallen von Deis 
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nem hochherrlichen Erbtheil, Dich, den die Menſchen jetzt als die 
Verkörperung des Böſen betrachten, beten wir an; und durch unſere 
Gebete, ſo wie durch unſere Liebe werden wir Dich, o Satan, zwin⸗ 
gen, daß Du noch mit uns Dein Knie beugſt vor dem Throne Got⸗ 
tes.“ — Somit ſcheint der Endzweck dieſer Anbetung der zu fein, 
den Teufel zu bekehren, und zwar dadurch, daß man ihm dient und 
ihn als Gott verehrt. Dieſe Teufelsanbeter find Spiritualiſten, d. 
h. Geiſterklopfer. (M. K. ⸗Bl.) 


Milde Gaben. 


Für den Bonifacius Verein: Aus Jauer v. Igfr. Nageduſch 2 Rtblr., Stric- 

gau d. H. O. C. Schade 11 Rtblr. 4 Sgr. 6 Pf., Arnsdorf v. H. P. Kurz 

1 Rthlr., Dörndorf d. H. C. Jahnel 4 Rthlr. 15 Sgr., Alt⸗Tarnowitz v. H. 

S. J. Burſig 1 Rthlr., Hennersdorf b. Lauban v. A. Scheffner 17 Sgr. 6 Pf., 

Altjauer 5 Sgr., Leipzig E. J. L. 5 Rthlr., Kuhnern v. H. Pf. Fiſcher 2 Kthlr. 
Die Nedaction. 


Literariſche Anzeige. 
Von H. Hierſemenzel in Jauer iſt zu beziehen: 


Deutſche Legende, 
4 


81 
Geſchichte der Heiligen des deutſchen Volkes. 
Vom Pfarreurat F. J. Holzwarth. 

Mit Illuſtrat. vom Maler F. Bentele. 

In 20 Heften à 5 Sgr. 

Bis jetzt find die 6 erſten Hefte erſchienen. Alle Buchhand⸗ 
lungen nehmen Beſtellungen an. 

Dieſes durch viele der hochw. Herren Erzbiſchofe und Biſchoͤfe 
empfohlene vortreffliche Werk eignet ſich vorzüglich als Haus und 
Familien⸗Buch für fromme Katholiken, und wird deshalb den 
geehrten Abonnenten d. Bl. eine willkommene Gabe ſein. Ein Theil 
des Ertrages iſt von dem hochw. Herrn Verf. für den Bonifa⸗ 
cius⸗ Verein beſtimmt. 


NNeuhinzutretenden Abonnenten werden auf Verlangen Jahr ⸗ 
gang 1860 (5 Nummern) für 5 Sgr. und Jahrgang 1861 (10 Nummern) 
für 10 Sgr. p. Poſt ſofort nach geliefert. Die Beſtellungen bittet man 
bei der K. Poſtbehörde zu machen, welche den Jahrgang 1862 Liefert. 

Die Nedaction. Die Verlagsbandlung. 
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